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Lact. mort. pers. 48 

Leitfragen: 
 

1. Was war die politische Ausgangslage für das Edikt?  

2. Um was für eine Textgattung handelt es sich?  

3. Welche Veränderungen ergaben sich für das Christentum?   

Kommentar: 

Das sog. Edikt von Mailand (auch Toleranzedikt oder Mailänder Vereinbarung) wird oftmals als 

eines der Schlüsselereignisse für den Aufstieg des Christentums genannt. Hierbei handelt es sich 

um eine Vereinbarung, die im Jahr 313 n.Chr. zwischen dem weströmischen Kaiser Constantin 

(später Constantin der Große) und dem oströmischen Kaiser Licinius getroffen wurde und den 

Bewohnern des Römischen Reichs eine freie Religionsausübung zugestand. Damit stand das 

Edikt von Mailand am Ende einer Reihe konfliktreicher Auseinandersetzungen um die 

Vorherrschaft in Rom. Die Tetrarchie, die Diocletian geschaffen hatte, war zerfallen und 

Constantin hatte alle seine Rivalen ausgeschaltet, zuletzt Maxentius, der von ihm 312 n.Chr. in 

der berühmten Schlacht an der Milvischen Brücke geschlagen wurde. Im Vorfeld zu dieser 

entscheidenden Schlacht soll Constantin auch die Vision gehabt haben, die besagte, dass er im 

Zeichen Gottes (caeleste signum dei) mit dem Chi-Rho - dem Christogramm - auf den Schilden 

siegen werde (Siehe: Kommentar zu Konstantins Vision bei Laktanz). Kaiser Constantin im 

Westen und Licinius im Osten teilten sich anfänglich die Macht, besiegelt durch die Verheiratung 

von Licinius mit der Schwester Constantins. In den Folgejahren kam es allerdings auch zwischen 

diesen beiden Herrschern zu Spannungen, die erst 324 in der Schlacht bei Adrianopel ihr Ende 

fanden und Constantin als Alleinherrscher über das Römische Reich zurückließen.  

 

Die moderne Bezeichnung als „Edikt“ ist hierbei allerdings irreführend, denn es handelte sich bei 

dieser Absprache nicht um einen offiziellen Erlass und schon gar nicht um ein „Toleranz“-Edikt. 

Inhaltlich baut der Text des Edikts von Mailand auf dem Edikt von Galerius aus dem Jahre 311 

auf, in dem das Christentum bereits zur religio licita - gleichberechtigten und anerkannten Religion 

- erklärt wurde. Galerius gewährte den Christen durch sein Edikt eine freie Ausübung ihres 

Glaubens - zumindest solange sie durch diese die öffentliche Ordnung nicht störten - und 

gestand damit gleichzeitig das offizielle Scheitern der Christenverfolgungen ein. Im Gegensatz 



dazu geht das Edikt von Mailand eher auf Gleichstellung und Wiedergutmachung ein. Ein 

besonderes Augenmerk liegt hierbei auf der Zurückerstattung von Grundbesitz an die Kirche, 

der während der Verfolgungen vielerorts privatisiert und verkauft worden war. Außerdem soll die 

Kirchengemeinschaft für die Schäden, die sie während der Verfolgungen zwischen 303 und 311 

n.Chr. erlitten hatte, entschädigt werden. Durch diese Vereinbarung wird das Christentum also 

den übrigen Kulten auch rechtlich gleichgestellt.  

 

Beide Edikte werden bei Laktanz, in seinem Werk de mortibus persecutorum - über die Todesarten 

der Christenverfolger überliefert, außerdem in der griechischen Übersetzung in der 

Kirchengeschichte des Eusebius. Der christliche Apologet Laktanz beschreibt in seinem Werk die 

Lebens- und vor allem Leidens- und Todesgeschichten von zehn römischen Kaisern, die sich 

während der Christenverfolgungen besonders hervorgetan hatten. Dabei muss bedacht werden, 

dass das Werk mit der Intention verfasst wurde, den Aufstieg des Christentums zu rechtfertigen, 

demnach ist es z.T. stark „propagandistisch“ gefärbt und die beschriebenen Herrschaftsjahre der 

Kaiser werden oftmals in einem denkbar schlechten Licht dargestellt.  

 

Obwohl das Christentum durch das Edikt ungleich bessergestellt und rechtlich anerkannt wurde, 

im großen Umfang seinen Grundbesitz zurückerhielt und die präferierte Religion des Kaisers 

war, wurde es zu diesem Zeitpunkt keinesfalls Staatsreligion. Constantin favorisierte das 

Christentum stets, was sich durch seine rege Kirchenbautätigkeit oder die Einberufung des ersten 

Konzils in Nicäa zur Klärung von Schismen und innerkirchlichen Fragen nachweisen lässt. Zur 

Staatsreligion wurde das Christentum allerdings erst im Jahr 380 n.Chr. durch Kaiser Theodosius 

erhoben. Nichtsdestoweniger markiert das Edikt von Mailand ohne Frage den Beginn für den 

Aufstieg des Christentums auf seinem Weg zur Staatsreligion.  

 


